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Neue Technologien und Bildung
Vorbemerkung
Die Kommission Berufs- und Wirtschaftspädagogik hat auf dem 10. Kongreß der DGfE ein
Symposium und eine Kommissionstagung durchgeführt. Die Planung des Symposiums zum
Thema „Neue Technologien und Bildung" geht auf einen Beschluß des DGfE-Vorstandes
zurück, zu dessen Umsetzung die Kommission eine Arbeitsgruppe gebildet hat (Peter
Diepold, Göttingen; Karlheinz A. Geissler, München; Antonius Lipsmeier, Hagen;
Ingrid Lisop, Frankfurt). Da es innerhalb der Kommision ein starkes Interesse an der
Erörterung didaktischer Probleme gibt, vor allem derjenigen Probleme, die sich aus der
Spannung von Neuen Technologien und Bildung neu stellen, sind die von den Mitgliedern
dahingehenden thematischen Vorschläge zum Rahmenthema „Einsatz Neuer Technologien:
Didaktische Konsequenzen" zusammengefaßt worden.
Zur methodischen Durchführung des Symposiums hat die Arbeitsgruppe in Abweichung von
der bisherigen Praxis vorgeschlagen, die Referate rechtzeitig vor dem Kongreß zu pubhzieren
und die Referenten zu bitten, auf dem Symposium ihre Überlegungen in Thesen zugespitzt
vorzutragen. Dadurch sollte vor allem erreicht werden, daß in den für das Symposium zur
Verfügung stehenden zwei Halbtagen des Thema möglichst vielfältig und aspektreich
entfaltet werden kann und trotzdem noch genügend Zeit für die Diskussion verbleibt.
Zu vier Themenbereichen konnten so 8 Referenten um Beiträge gebeten werden. Diese sind
in einem Sammelband im Februar 1986 erschienen (vgl. Lisop 1986; alle folgenden Seitenan¬
gaben beziehen sich auf diesen Band). Die Diskussion über jeden Themenbereich wurde von
einem Moderator geleitet (Jürgen Zabeck, Mannheim; Antonius Lipsmeier, Hagen;
Lothar Reetz, Hamburg; Ingrid Lisop, Frankfurt).
Auf der Kommissionstagung sind drei Referate zu verschiedenen didaktischen Konsequen¬
zen Neuer Technologien gehalten und unter der Gesprächsführung von Gunter Kutscha
diskutiert worden. Die zeitlich parallel geplante Erörterung von „Forschungsperspektiven
zur Didaktik des Wirtschaftslehreunterrichts" wurde kurzfristig abgesagt.
1. Technologieentwicklung, Technikfolgen und neuer Mut zur Erziehung
Das Symposium einleitend erläuterte Günter Ropohl „Einige Perspektiven der Technisie¬
rung" (S. 37-47). Mit Bezug auf seine jüngst erschienene Pubükation (Ropohl 1985) hob er
zwei Prinzipien der Technisierung hervor, die Substitution und die Komplementation.
„Substitution besteht darin, daß ursprünglich menschliche Handlungs- und Arbehsfunktio-
nen auf technische Systeme übergehen". Als „epochaler Prozeß" hat dieser zunächst die
Funktion der Stoffgewinnung und Materialbearbeitung, dann die energetische Funktion und
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- in diesem Jahrhundert zunehmend - die informationelle Funktion des Handelns erfaßt
(S.8).
Bei der Komplementation handelt es sich um weltverändernde Funktionen, „die durch
künstliche technische Systeme Handlungsmöglichkeiten eröffnen, die der Mensch mit seiner
organischen Ausstattung nicht leisten könnte" (z.B. Feuerungs-, Beleuchtungs-, Kühl-,
Flugtechnik) (S.39). Durch Überlagerungen beider Prinzipien wird deren Wirksamkeit
gesteigert. Zu welchen Folgen die Wirksamkeit beider Prinzipien in der Zukunft führen wird,
muß im Spannungsfeld von Prognose und Gestaltung gesehen werden. „Vermutungen über
Zukunftsperspektiven der Technisierung sind also eine Mischung aus festgeschriebenen
Gegenwartstendenzen und begründetem Wunschdenken. Was wirklich eintreten wird, hängt
nicht zuletzt von der Gestaltungskraft aufgeklärter Menschen und geeigneter gesellschaftli¬
cher Institutionen ab" (S. 40).
Vor diesem Hintergrund stellte Ropohl Zusammenhänge zu Qualifizierungs-, Sozialisie¬
rangs- und Orientierungsprozessen her und erörterte die Frage nach einer angemessenen
Allgemeinbildung aus technischer Sicht. Er weist auf zwei Kompetenztypen hin, die
angesichts der skizzierten Prinzipien der Technisierung angezeigt erscheinen, nämlich solche,
die mit ihnen konvergieren oder divergieren. „Konvergente Allgemeinbildung... umfaßt
solche Kompetenzen, die von den Menschen benötigt werden, damit diese mit der Technisie¬
rung Schritt halten können" (S. 46). Dazu gehört die Fähigkeit, seine kognitiven Kapazitäten
nicht mit detalüertem Faktenwissen zu belasten, das in technischen Informationssystemen
gespeichert werden kann, also auch die Fähigkeit, mit diesen Systemen umgehen zu können,
vor allem aber Orientierungswissen und Überblickskenntnisse.
„Divergente Allgemeinbildung dagegen umfaßt Kompetenzen die gerade dann, und zukünf¬
tig in wachsendem Ausmaß, benötigt werden, wenn sich die Menschen in jenen Lebensberei¬
chen entfalten sollen, die, zum Teil gerade aufgrund der Technisierung, zunehmende Freiheit
von Naturzwang, Sachzwang und gesellschaftüchem Zwang zu bieten vermögen" (S. 47).
Aus bildungssoziologischer Sicht stellte Hans-Günter Rolff Thesen zur „Technologieent¬
wicklung und Arbeitsorganisation als Ausgangspunkt für eine Neufassung des Bildungsbe¬
griffs" zur Diskussion (S. 49-70). Er ging davon aus, daß das Neue der neuen Technologien in
der spezifischen Verknüpfung von Computertechnologie, Informatik und Television bzw.
Telekommunikation liegt (integrierte Universalmedien), die in der Arbeitsorganisation zu
gravierenden Veränderungen führen werde. Wie die Arbeitsteilung als für das Verhältnis von
Arbeiten und Lernen wichtige Rahmenbedingung sich entwickeln werde, sei noch nicht sicher
auszumachen. Alle industriesoziologischen Studien kämen aber zu der übereinstimmenden
Einschätzung, „daß sich hinsichtlich der zukünftigen Entwicklung der Arbeitsorganisation
ein Gestaltungspielraum auftut, innerhalb dessen die Qualifikationsanforderangen neu zu
bestimmen sind" (S.54).
Zu den Zusammenhängen von Qualifikation, Bildung und Lebensqualität ging Rolff von
der „bildungspolitischen Schlüsselfrage" aus, ob die Mehrzahl der Jugendlichen angesichts
der Technologieentwicklung nun weniger Qualifikationen" braucht, oder ob „gute Gründe
und nicht bloß fromme Wünsche" dafür sprechen, sie mehr denn je zu qualifizieren (S. 55).
Mit Bezug auf seine einschlägigen Vorarbeiten (vgl. Klemm/Rolff/Tillmann 1985; Rolff/
Zimmermann 1985) plädierte Rolff für mehr, aber anders als bislang akzentuierte Bildung.
Dazu gehören „Grundkenntnisse über sozio-technische Systeme und ein Verständnis für
technische Strukturen und Abläufe aller Art - im Grunde also so etwas wie Polytechnik"
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(S. 57). Zur Disposition stehe der Modus des Lernens mit Bezug auf ein neues Bildungsver¬
ständnis.
Zur Neufassung des Bildungsbegriffs erläuterte Rolff fünf Merkmale (vgl. Klemm/Rolff/
Tillmann 1985, S. 168-177):
- Gestaltbarkeit - historisch-pohtische Veränderbarkeit aufzeigen
- Durchschaubarkeit - Wissenschaftsorientierang und Erkenntniskritik fördern
- Sinnlichkeit - zur Eigentätigkeit anregen und Erfahren mit Erleben verbinden
- Ganzhehlichkeit - d. h. den Zusammenhang der Lebenspraxis verständüch machen
- Solidarität - Beschränkungen abbauen und die Schüler stärken.
Diese Merkmale sowie die Aussagen Ropohls zu den Konsequenzen der Technisierung für
die Allgemeinbildung waren die zentralen Punkte einer kontrovers geführten Diskussion.
Dabei ließen sich sowohl Übereinstimmungen in den globalen bildungspolitischen Linien mit
kritisch-distanzierenden Feststellungen zu den einzelnen Aussagen als auch Zustimmung in
Einzelaussagen bei genereller Kritik an der bildungspolitischen Position feststellen.
2. Strukturveränderungen des Bildungssystem durch Neue Technologien?
Die strakturellen Veränderangen der beruflichen Aus- und Weiterbildung als Folge der
Einführung Neuer Technologien standen im Mittelpunkt der beiden Referate zu diesem
Themenbereich. Karlheinz A. Geissler analysierte die „Strukturellen Verschiebungen in
der beruflichen Weiterbildung" aus der Sicht „vernachlässigter Aspekte der Technikfolgen".
Zum „Stand der Dinge" verwies Geissler auf die allseits propagierte Forderung nach „neuen
Formen in der Aus- und Weiterbildung", deren Reahsierang unter der dominanten Zielper¬
spektive von mehr Flexibilität bereits zu einem Bedeutungszuwachs der beruflichen Weiter¬
bildung geführt hat. Dadurch wird das Verhältnis von Berufsausbildung für „einen erlernten
Beraf" und auszuübender Tätigkeit tangiert (S. 74). Zu den Folgen dieser Strukturverände¬
rung formulierte er aufgrund ausgewiesener Daten die zentrale These: „Die Expansion des
nicht-öffentlichen bzw. nur teil-öffentlichen Bildungsbereichs .berufliche Weiterbildung'
verschiebt das Kräfteverhältnis zwischen jenen, die Titel besitzen, und jenen, die Stellen
offerieren, und zwar zugunsten der Stellenanbieter und zu Lasten der Titelinhaber" (S. 76).
Zwei Tendenzen der Entwertung beruflicher Berechtigungen zeichneten sich ab. Zum einen
führt die beschleunigte Verfallzeit von Qualifikationen aufgrund rascher technischer Verän¬
derangen zur Expansion der Anpassungsweiterbildung zu Lasten der Aufstiegsfortbildung,
was zugleich eine Verringerung des Zeitwertes der Bildung bedeutet. Die berafliche
Erstausbildung ist nur mehr Startvoraussetzung, die für ein bestimmtes Einstiegsniveau in das
Beschäftigungssystem notwendig ist. Der Zwang zum weiteren lebenslangen Lernen erweist
sich aus dieser Sicht „als lebenslange Bemühungen um den individuellen Marktwert", der mit
der ersten AusbUdung erworbenen beraflichen Berechtigung (S. 78f.). Zum anderen verla¬
gert sich die Anerkennungsmacht von Titeln von öffentlichen Institutionen auf private, weil
die berafliche Erstausbüdung durch ihre rechtliche Normierung und organisatorische Struk¬
tur gegenüber der beraflichen Weiterbildung stärker staatlich kontrolliert und von den
Arbeitnehmern mitbestimmt wird. „Staatliche, d.h. öffentliche Legitimationsmacht, wird
ersetzt durch private Definitionsmacht. Der betriebsinterne (treffend: „hausintern"
genannte) Titel macht den Arbeitnehmer vom Betrieb abhängig, bindet ihn an eine
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bestimmte Stelle und eröffnet ausschließlich dem Unternehmer auf dessen eigenem Markt
Spielräume" (S.81).
Weiterhin: Mit der Ausweitung der Anpassungsweiterbildung vollzieht sich weitgehend eine
„unmittelbare und nahtlose Ankoppelung des Weherbüdungssystems an die Interessen des
Wirtschaftssystems" (S. 84). Das viel beschworene PluraUsmus- bzw. Wettbewerbsargument
„reduziert sich auf den schlichten Sachverhalt, daß verschiedene Betriebe eigene Weiterbil¬
dungsangebote machen" (S. 85) - es sichert keineswegs, daß „Bildung" in der Weiterbildung
angestrebt wird.
Wie sich diese Tendenzen in der Weiterbildungspraxis auswirken, umriß Geissler in vier
Stichpunkten mit Bezug auf Pilnei (1985) (S. 89-91), um aus der zusammenfassenden Kritik
an der Situation und an den Entwicklungstendenzen Konsequenzen zu ziehen. Seine
wichtigste Forderung lautet: „Stärkung der Autonomie des Weiterbildungssystems gegenüber
dem ökonomischen System. Nur ein relativ autonomes Weiterbildungssystem kann Titel von
universeller Gültigkeit und überdauerndem Wert verleihen". Das ist für die soziale Konkur¬
renzfähigkeit wichtig, weil im Titel ein relativ autonomes Weherbildungssystem seine
Autonomie dem Individuum überträgt.
„Der Konflikt zwischen einem relativ autonomen Bildungssystem (als Produzent von
Qualifikation und Bildungstitel) und dem Beschäftigungssystem (als Anbieter von statusdif-
ferenten Arbeitsplätzen) hat sich ja in seinen unterschiedlichen Konfliktregelungsformen
(z.B. Duales System) bisher als produktiv erwiesen. Die Fruchtbarkeit dieses Konfliktes wird
aufgelöst, wenn das für Beschäftigungssysteme relevante Bildungssystem zunehmend die
privat-wirtschaftlich organisierte Weiterbildung wird. Maßgebüche Kriterien wären:
- Öffentliche (nicht notwendigerweise staatliche) Verantwortung und Kontrolle des Weiter¬
bildungsangebots,
- Entkoppelung der Zugangsmöglichkeiten und der Titelvergabe von Partikularinteressen,
- systematische pädagogische Qualifikation des Bildungspersonals und die Absicherung
relativer Autonomie dieser pädagogischen Arbeit,
- konjunkturunabhängige d. h. von Partikularinteressen weitgehend unabhängige Finanzie¬
rung der beruflichen Weiterbildung" (S. 92).
Von einer anderen bildungspolitischen Position aus analysierte Reinhard Zedler „Struktu¬
relle Veränderangen beraflicher Weiterbildung", wobei er die von Geissler thematisierten
„Konflikte zwischen Wirtschaft und Erziehungswissenschaft" aufnahm und weiterverfolgte
(S. 95-107).
In einigen Punkten weisen Situations- und Entwicklungsanalysen beider Referenten Gemein¬
samkeiten auf: Dominanz der Anpassungs-Weiterbildung und der privaten Betriebe als deren
Träger; unterschiedliche Beteiligung der Mitarbeiter an diesen Maßnahmen; spezifische
Lernprobleme Erwachsener; tendenzielle Verkürzung der Erstausbildung zugunsten der
Weiterbildung. In der Bewertung der Situation und der Entwicklungstendenzen sowie der
daraus zu ziehenden bildungspolitischen Konsequenzen - im Spannungsfeld zwischen
Ökonomie und Bildung - zeigten sich die Unterschiede deutlich. Der zentralen These von
Geissler setzte Zedler die These entgegen: „Die berufliche Weiterbildung stößt bereits auf
Unterschiede und Ungleichheiten im Bildungswesen und in der Gesellschaft; doch sie kann
ein Instrument der Kompensation sein, Lücken im Wissen und in den Fertigkeiten schließen
und einen Anstoß zu persönlicher Aktivität geben" (S. 103). Zur „Konfliktquelle" Bildung
versus Ökonomie bestreitet Zedler nicht die unterschiedlichen Sichtweisen von Vertretern
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der Erziehungswissenschaft und der Unternehmer. „Nur ist die Frage, ob es bei den
Auswirkungen moderner Technik sogleich um die Ansprüche der Bildung geht oder eher um
Qualifizierungsanforderungen. In diesem Falle betrifft der Einsatz moderner Techniken gar
nicht eine bestimmte Auffassung der Bildung eines Menschen" (S. 103f.).
Die „Lösungsansätze" zur Bewältigung der Schwierigkeiten „die sich noch durch den Einsatz
moderner Techniken verstärken, werden nicht nach maßgeblichen Kriterien gelöst, wie sie
ein Erziehungswissenschaftler herausstellt. Weder die öffentliche Verantwortung und Kon¬
trolle des Weiterbildungsangebotes noch die Entkoppelung der Zugangsmöglichkeiten oder
die geforderte konjunkturanabhängige Finanzierang der beruflichen Weiterbildung wird
dazu beitragen, die bestehenden Probleme zu lösen" (S. 105).
Um die Interpretation der thematisch einschlägigen Fakten im Spannungsfeld von Ökonomie
und Bildung kreiste dann auch die Diskussion, wobei die Frage, welche Bedeutung den neuen
Techniken als Einflußfaktoren auf die skizzierten Entwicklungstendenzenzukommt, umstrit¬
ten war.
3. Neue Technologien - Dbsonanzen im Bildungskanon?
Wenn durch die Einführang neuer Techniken sich die Anforderangen an den Menschen in
allen Lebensbereichen verändern, sind im Bildungssystem nicht nur strukturelle Veränderun¬
gen, sondern auch didaktisch-curriculare und didaktisch-methodische
Reaktionen zu erwar¬
ten. „Alte" Fächer und Inhalte werden- scheinbar?
- obsolet, zeigen aber Beharrungsvermö¬
gen. Neue Lerninhalte treten in Konkunenz zu Tradiertem.
Die Bemühung um stimmige
didaktische Konzepte ist eine permanente Aufgabe.
Mit seinen „Überlegungen zur Konzeption informationeller Bildung" (S. 129-160) ging
Adolf Kell der Frage nach, „wie sich der Einsatz neuer Informations- und Kommunika¬
tionstechniken auf die Entwicklung des Menschen auswirkt" und welche didaktisch-curricu¬
lare Problemlage sich daraus ergibt: „Wie soll ein Bildungskanon von der Elementar¬
erziehung über die Erziehung im Kindes- und Jugendalter bis zur Erwachsenenbildung
curricular strukturiert werden? Wie soll „Allgemeinbildung" angesichts neuer Techniken und
deren Auswirkungen inhaltlich neu bestimmt werden?" (S. 131).
In Übereinstimmung mit den von Ropohl skizzierten Entwicklungstendenzen der Technisie¬
rung geht Kell davon aus, daß wir in eine Entwicklungsphase eintreten, „in
der das
Strukturelement Information" (im Verhältnis zu Stoff und Energie) „einen qualitativ neuen
Stellenwert in der Struktur der menschlichen Umwelt erhält" und daß dadurch „menschliche
Entwicklung als Wechselwirkungszusammenhangvon Individuum und Umwelt" (Bronfen¬
brenner 1981) quahtativ verändert wird (S. 133). Wie Rolff sieht Kell die Ursachen für
einen „qualitativen Sprung" in der Vernetzung der informationstechnischen Geräte und der
damit verbundene Vernetzung der verschiedenen Lebensbereiche (Telematik), und er wägt
an Beispielen ab, welche Veränderangen grundsätzlich positive Entwicklungen ermöglichen
(S. 134f.) und welche Gefahren von Fehlentwicklungen bestehen (S. 137f.).
Vor diesem Hintergrund skizzierte er mit Bezug auf Weniger (1936/1964) Reaktionen im
BUdungswesen - den Anpassungsprozeß von der Peripherie (berufliche Weiterbildung) bis
zum Kern einer „neuen Form von Allgemeinbildung" im Sekundarbereich I
- und wendete
sich dann den vorüegenden Forderungen und Konzeptionen „informationstechnischer",
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„informationstechnologischer", „informationstheoretischer", „informatischer" (Grand-)BU-
dungzu(S.139ff.).
Die unpräzise Verwendung der Begriffe Information und Bildung in der Kombination
„informationstechnische usw." Bildung in den Forderungen und Konzepten veranlaßten ihn
zu einem Klärungsversuch. Da in den unterschiedhchen adjektivischen Bezeichnungen
„informationstec/inisc/i, -technologbch, -theoretbch usw. spezifisch eingeengte didaktische
Zugriffe auf Wissenschafts- und Kenntnisbestände zum Ausdruck kommen, plädierte Kell
mit Bezug auf das vom Bundesverwaltungsgericht in seinem Urteil zum Volkszählungsgesetz
entwickelte Grundrecht auf „informationeUe Selbstbestimmung" für eine „informationelle
Bildung", in der die kommunikativen und medienpädagogischen Perspektiven stärker als in
allen vorüegenden Konzepten zur Geltung gebracht werden (S. 141-150).
Nach einem kurzen Überblick über die einschlägige didaktisch-curriculare Materiallage zur
informationellen Bildung stellte er abschließend fest: „Ansätze und Bausteine für eine stufen-
und schulformübergreifende informationeUe Bildung liegen also vor. Eine übergreifende
didaktische Strukturierung für diesen Unterrichtskomplex steht allerdings noch aus. Soweit
sich eine gewisse fachdidaktische Entwicklungslinie erkennen läßt, verläuft diese bisher von
rechner-orientierten Konzepten über algorithmen-orientierte bis zu anwendungs-orientieren
Konzepten. Mir scheint die Weiterführang dieser Linie in Richtung auf einen folgenorientier¬
ten Ansatz aus bildungstheoretischer Sicht dringend geboten".
Mit den didaktisch-curricularen Anpassungsprozessen im Bildungssystem an Veränderangen
gesellschaftlicher Anforderungen ist die Lehreraus- und -Weiterbildung vielfach verwoben.
Peter Diepold trag konzeptionelle Überlegungen und Erfahrangen über „informationelle
Grandbildung für Lehrer an kaufmännisch berufsbildenden Schulen" vor (S. 215-238). Er
umriß zunächst die unmittelbaren Auswirkungen des Einsatzes Neuer Technologien im
Handlungsfeld des Lehrers - Informationstechniken in der Schulverwaltung, als Unterrichts¬
inhalte, als Medium für die Planung, Durchführung und Evaluation von Unterricht (S. 218-
223). Mittelbar werde der Lehrer von neuen Informationstechniken herausgefordert, weil
„für einen zunehmenden Anteil kaufmännischer Arbeitsplätze über die Fähigkeit informa¬
tionstechnischen Gestaltungswissens und systematischen kaufmännischen Wissens hinaus
übergreifende Qualifikationen gefordert werden...: Das Denken in dynamischen betriebli¬
chen Zusammenhängen; Eigeninitiative, Entscheidungsfähigkeit und Entscheidungsbereit¬
schaft; Selbständigkeit und Selbsttätigkeit; Abstraktionsfähigkeit; Kritikfähigkeit; Lernfä¬
higkeit und Lernbereitschaft; Kooperationsfähigkeh mit Mitarbeitern, Kunden, Klienten"
(S. 223). Deshalb sollte nach Diepolds Auffassung zur informationellen Grundbildung für
Wirtschaftspädagogen „Handlungswissen bezüglich Unterrichtsmethoden, die Lernaktivität,
Kommunikation und komplexe kognitive Leistungen fördern", gehören (S. 224).
Die Konsequenzen, die Diepold für die Lehrerausbildung zieht, faßte er zu vier Bereichen
informationeller Grandbildung für Lehrer an Wirtschaftsschulen zusammen:
- „Grundlagen der Informationstechnik
- fachdidaktisch-inhaltliche Aspekte der Integration der neuen Informationstechniken in die
kaufmännischen Kernfächer
- fachdidaktisch-methodische Aspekte der Nutzung der neuen Informationstechniken als
Medium für den Unterricht
- lernaktive, kommunikationsfordernde Unterrichtsmethoden" (S.225),
deren Inhalte er kurz skizziert und an Beispielen illustriert (S. 225-230).
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4. Lebenswelt Neue Technologien?
Der Einsatz von Informations- und Kommumkationstechniken verändert die Entwicklung
von Menschen nicht nur durch Veränderangen formaüsierter Bildungsgänge und der arbeits¬
organisatorischen Bedingungen beruflicher Arbeit (Veränderangen von Entwicklungsrah¬
men), sondern er wirkt vielfältig und umfassend auf die „Lebenswelt" der Menschen. Solche
Wirkungen sollten im letzten Themenbereich verfolgt werden.
Peter Faulstich konzentrierte seinen Beitrag auf die „Emotive(n) und kognitive(n)
Aspekte einer Computerkultur" („Zauberlehrling in Mikropolis?"; S. 239-257). Obwohl er
einleitend feststellen mußte, „daß empirisches Material über die Auswirkungen der Informa¬
tionstechniken auf die menschliche Psyche kaum vorhanden ist" (S.241), wendete er sich
dieser Frage zu und akzentuierte sie im Hinblick auf die tiefgreifende Veransicherang, die mit
den Neuen Techniken, insbesondere mit der Vision „künstücher Intelligenz" verbunden sind.
Faulstich ging von der Feststellung aus, daß Computerkids, Computerfreaks und Hacker
noch nicht die dominierenden Typen der gegenwärtigen Gesellschaft seien und konstatiert:
„Die gegenwärtige Diskussion über die zu erwartende Zukunft wird beherrscht von Standard¬
floskeln, welche sich leicht zu Alternativpaaren zusammenstellen lassen" (S. 245). Als solche
nennt er:
- Digitalisierung des Denkens versus Routineentlastung,
- Reduktion der Schriftsprache versus graphische Darstellungen,
- Dominanz der Bilder versus hilfreiche Visualisierung,
- Kontaktspene versus High-Tech/High-Touch" (S. 245-247).
Zur Diskussion um die Möglichkeiten und Grenzen „künstlicher Intelligenz" verglich er die
unterschiedlichen (Menschenbild-)Annahmen der Protagonisten und der Skeptiker. „Den
Entwicklungsprojekten der KI unterliegt die Arbeitshypothese, daß es keinen prinzipiellen
Unterschied zwischen kognitiven Fähigkeiten von Menschen und Maschinen gibt. Grundge¬
danke ist, daß Menschen und Computer letztlich zwei Arten gleicher Gattung, nämlich
.informationsverarbeitende Systeme' seien" (S. 249). Dieser durch ein DREYFUs-Zitat beleg¬
ten Position (Dreyfus 1985) stellte Faulstich die von Hügli (1984) und Volpert (1985)
vertretene Auffassung entgegen und zitierte die vier von Volpert für die Unvergleichbarkeit
des Menschen angeführten Argumente: „1. Der Mensch lebt körperlich im Zusammenhang
mit seiner Lebenswelt. 2. Unser Handeln ist mit der Umwelt verschränkt, ganzheitlich und
gefühlsmäßig. 3. Invarianten des Wahrnehmens, Denkens und Handelns sind .Gestalten vor
dem Hintergrund einer Lebens-Umwelt'. 4. Menschliches Erleben und Verhalten ist stets auf
andere Menschen bezogen; Existenz ist dialogisch" (S. 251; Volpert 1985, S. 180f.).
Als globale Konsequenz für die „Bildungsaufgabe" dürfe man nicht von der Bedarfsfrage
ausgehen: „Was müssen Menschen lernen, um die Maschinen zu bedienen?", weil dies in die
falsche Richtung führt und eher die Gefahr verstärkt, „Bildung zu beschränken auf die
Zuarbeit für die formale RationaUtät der Technik" (S.253). „Demgegenüber enthält die
humanistische Tradition des europäischen Bildungsbegriffes eine Vorstellung von der Entfal¬
tung des ganzen Menschen, welche Bildung umfaßt als Zusammenhang kognitiver, emotiona¬
ler und motorischer Kompetenzen und Motivationen" (S. 253). Mit Heydorn (1972, S. 122)
sieht Faulstich die dringlichste Bildungsaufgabe darin, „das Bewußtsein des Menschen von
sich selber auf die Höhe der technologischen Revolution zu bringen" (S. 253).
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Als letzter Referent des Symposiums analysierte Hein Retter „Spielerfahrungen und
Freizeitverhalten von Jugendlichen" „zwischen Medienabhängigkeit und postmaterialisti¬
schen Tendenzen" (S. 259-287). Nach einer Erläuterung des Spielbegriffs und von Spielfor¬
men verfolgte er die Veränderungen im Spielverhalten bei Jugendlichen, in denen sich die
Transzendierang von Spielinteressen in Selbstverwirklichungstendenzen äußert, und da
dieser Prozeß auf die „Jugendkultur" einwirkt, setzte sich Retter mit diesem Konstrukt
auseinander (S. 264). Medien wirken auf das Spielverhalten vor allem durch die spektakuläre
Ausdehnung der Video- und Computerspiele. „Aber was hier noch als ,Spiel' bezeichnet
wird, hat starke Veränderungen erfahren: Das schnelle Reagieren auf optische Reize, die
starke Anspannung, das Vorherrschen aggressiver Inhalte hat gestalterische und kommunika¬
tive Aspekte der Spielhandlung weitgehend verdrängt" (S. 266).
Die Auseinandersetzung mit den Einflüssen Neuer Informations- und Kommunikationstech¬
niken sei unbefriedigend. Die Wirkungsforschung, die sich bisher weitgehend auf die
audiovisuelle Mediennutzung konzentriert hat, stelle positive Effekte stark heraus (Abbau
destruktiver Tendenzen, Förderung motorischer Geschicklichkeit usw.) und leiste dadurch
eher einem Verdrängungsprozeß der Probleme Vorschub. Dagegen dominiere in den
Aufmachern von Presseartikeln der Anteil negativ dargestellter Verhaltensweisen. „Die
Absicht der Pädagogik, zum ,kritischen Umgang' mit den Neuen Medien erziehen zu wollen,
erweist sich, so gesehen, schon lange als Verschleierung von Hilflosigkeit..." (S. 267).
Zum Einfluß auf das Freizeitverhalten verweist Retter auf die Ergebnisse der Shell- und
der Smus-Studie (Fischer u. a. 1985; Jugend privat 1985), die ein ganz normales Freizeitver¬
halten nachgewiesen haben (Sporttreiben, Fitness 40%; Unterhalten mit Freunden/Freun¬
dinnen 37 %; Lesen 30 %; Tanzen, Ausgehen, Bummeln 30 %; Musikhören 19 %; Fernsehen/
Video 6%; - nach Fischer u.a. 1985, Band 1, S. 199 - Mehrfachnennungen möglich). Die
durchschnittliche werktägliche Nutzung des Zeitbudgets lasse allerdings eine andere Prioritä¬
tenfolge erkennen (Fernsehen 75 Minuten pro Tag; Lesen 56; Hörfunk 44; Sport 16) (vgl.
S. 269-271). Die zügige Weiterentwicklung der Kommunikationstechniken wird das Fernse¬
hen für Jugendliche noch interessanter machen. „Der prophezeite ,Fernsehtod'... bleibt
angesichts der zunehmenden Sensibilität für die aus gesellschaftlichen ,Endzuständen'
erwachsenen Gefahren dennoch Spekulation" (S. 271).
Zu dem von neuen Techniken mitbeeinflußten Wertewandel verweist Retter auf einige
(scheinbar) widersprüchliche Aussagen. „Da ist zunächst der Widerspruch zwischen Aussa¬
gen Jugendlicher zur Allgemeinsituation (etwa in bezug auf das Generationsverhältnis, die
zukünftige Entwicklung, Existenzsicherung usw.) und Aussagen zur eigenen Situation:
Letztere wird positiver, hoffnungsvoller, harmonischer als erstere gesehen" Allerbeck/
Hoag 1985). Allgemeine Befürchtungen in unserer Gesellschaft werden von Jugendlichen
zwar wesentlich stärker als bei Erwachsenen, aber eben vornehmlich in dieser Allgemeinheit
reflektiert..." (S. 272). Auch die Aussagen zur Technikfeindlichkeit weisen Diskrepanzen
auf. Die hochgespielte Technikfeindüchkeit der Jugend erweist sich bei genauerer Analyse als
gewandelte Einstellung zur Technik (Nutzung alternativer Technikkonzepte und Interesse
vor allem der weiblichen Jugend an „sanfterTechnologie"). „Die entscheidende Veränderung
von Werthaltungen ist nicht in der zunehmenden Bedeutung postmaterialistischer Werte zu
sehen, sondern darin, daß dieser Wertwandel von jugendlichen Frauen wesentlich stärker als
von Männern geformt wird" (S.273). „Eine stärkere Durchsetzung weiblicher Wert- und
Charakterhaltungen in der Gesellschaft, wie sie sich in der jüngeren Generation auszuformen
beginnt, könnte zum Schutzschild gegenüber der Gefahr der totalen Manipulation des
Menschen werden" (S. 274).
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Solche Veränderangen wirken sich auch auf neue „prosoziale" Verhaltensweisen und auf
Einstellungen gegenüber der Umwelt aus.
Zur Entwicklung veränderter Einstellungen gegenüber der Natur und den Mitmenschen und
prosozialer Verhaltensweisen kommt dem Spiel als Kommunikationsmittel eine neue Rolle
zu. Aber nicht die leistungs- und konkunenzorientierten Spielformen der Freizeitindustrie
und auch nicht sozialtechnologisch begründete Spielkonzepte der Pädagogik sind gefragt.
„Der neue Einfluß des Spiels auf Jugendliche geht von Gruppen aus, die sich zu .alternativen'
Lebensformen bekennen, und hat seinen Ursprung in der New-Games-Bewegung, die Ende
der 60er Jahre in den USA auf dem Boden subkultureller Gegengesellschaften entstand.
Dabei tritt das Spiel weder verkleidet mit dem Dekollete der Kulturindustrie noch mit dem
pädagogischen Mäntelchen des Einübens von sozialen Lernzielen auf" (S. 277).
Da die konventionelle Aufklärangsstrategie angesichts der tiefgreifenden Veränderungen im
Informationszeitalter fragwürdig geworden ist, forderte Retter in diesem Kontext eine
„neue radikale Ethik: Werthaltungen sind gefordert, die auf selbstgewählte Konsumein¬
schränkung, auf radikale Auswahlkriterien für den Umgang mit der Technik (zumindest im
persönlichen Bereich), auf prosoziales Verhalten abheben". „Der Verzicht ist der einzige
Entscheidungsakt, der dem Menschen in einer perfektionierten, fremdbestimmten Welt die
Möglichkeit zur Selbstbestimmung offenhält. Er macht andererseits frei, eine Fülle von
Sinnzusammenhängen des einfachen Lebens zu erfahren, die unter dem Diktat des materiel¬
len Fortschrittsglaubens verschüttet wäre" (S. 280f.).
5. Didaktische Konsequenzen Neuer Technologien
Die Didaktik der beruflichen Bildung hat sich den Herausforderungen Neuer Technologien
bislang nur zögernd gestellt. Das gilt nicht nur für den schulischen Bereich, sondern auch in
bezug auf die betriebliche Berufsausbildung. Die Arbeitsgruppe „Didaktische Konsequenzen
Neuer Technologien" hatte Gelegenheit, die berufsdidaktischen Problemlagen mit Blick auf
ein breites Spektrum von Lernfeldern zu erörtern. Als Experten referierten Klaus Breuer
über die Neuordnung der Berufsausbildung in der Druckindustrie, Reinhard Hentke über
EDV-Unterricht an wirtschaftsberufüchen Schulen und Rudolf Strässer über den
Mathematikunterrichtin dergewerblich-technischenBerufsschule. Bei aller Unterschiedlich¬
keit der genannten Lernbereiche zeichnete sich in den Vorträgen übereinstimmend ab, daß
die Entwicklung Neuer Technologien und darauf bezogener Cumcula im Rahmen fachspezi¬
fischer Grenzen nicht problemadäquat bewältigt werden kann. Zur Diskussion stehen sowohl
die Neustrakturierung der Berufe als auch die Neubestimmung des Verhältnisses von
betrieblicher und schulischer sowie von allgemeiner und spezieller Bildung.
In seinem Vortrag „Neue Ausbildungsordnungen für die Drackindustrie- Notwendigkeit und
Struktur" ging Klaus Breuer als beteiligter Wissenschaftler am Neuordnungsverfahren
zunächst auf die technologischen Entwicklungen und auf den damit verbundenen Qualifika-
tionsstrakturwandel in der Drackindustrie ein, um die Notwendigkeit zu einer Revision der
bestehenden Ausbildungsordnungen zu begründen. Die ausbildenden und ausbildungswilli¬
gen Betriebe, so Breuer, sehen sich einer ständig steigenden Diskrepanz zwischen den
inhaltlichen Anforderangen und den betrieblichen Arbeitsabläufen konfrontiert. Die Folgen
seien eingeschränkte Ausbildungsmöglichkeiten und damit auch eine verminderte Ausbil¬
dungsbereitschaft. Angesichts der Dynamik technologischer Entwicklungen, insbesondere
aufdem Gebiet neuer Kommunikations- und Informationstechniken, und unter Berücksichti-
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gung unterschiedhcher Organisationsmöglichkeiten für die betrieblichen Arbeitsabläufe
könne sich die Neuordnung nicht auf eine bloße Fortschreibung bestehender Ausbildungs¬
ordnungen beschränken. Vielmehr müsse die ZielvorsteUung maßgebend sein, die bisher
starren Grenzbeziehungen zwischen den Ausbüdungsberufen aufzulockern und Raum für
individuelle und betriebsspezifische Zusatzqualifikationen in den Ausbildungsordnungen zu
geben. Für eine zukunftsorientierte Ausbildung sei die Abkehr von einer überwiegenden
Ausrichtung auf verfahrenstechnisch bestimmte Fertigkeiten zugunsten der beiden aufeinan¬
der bezogenen Komponenten „spezifische Fertigkeiten" und „Problemlöseverhalten" gebo¬
ten. Dementsprechend sollte die überwiegend additive Angabe von Fertigkeiten und
Kenntnissen in den Ausbildungsrahmenplänen aufgegeben und diese ausgerichtet werden auf
komplexe berufliche Aufgabenstellungen, zu deren Bewältigung die Auszubildenden befä¬
higt werden müßten.
Breuer stellte hierzu mehrere Orientierungspunkte auf und konkretisierte sie am Entwurf
zur Neustrukturierang der Berufsausbildung in der Drackindustrie nach Produktschwer¬
punkten (Vorlagenhersteller, Reprohersteller, Druckformhersteller) sowie am Konzept einer
verfahrensneutralen Formulierung von Elementen des Ausbildungsberufsbildes, des Ausbil¬
dungsrahmenplans und der Prüfungsanforderangen. Nach diesem Konzept sollten Ausbil¬
dungsordnungen keine Angaben enthalten, die sich auf spezifische Produktionsverfahren
beziehen. Der steigenden Vielfalt von produktionsspezifischen Spezialisierungen in den
Betrieben der Drackindustrie könne über den Einbezug von Wahlpflichtelementen in die
Ausbildungsordnungen Rechnung getragen werden. Damit würden den Auszubildenden
mehr Wahlmöglichkeiten geboten; zugleich entstünden berufsspezifische Spezialisierungen
unterhalb der Ebene von Schwerpunkten oder Fachrichtungen. Die vertiefenden Wahl-
pflichtbereiche zielten nicht auf die verengte Herausbildung von Spezialistentum, sondern auf
die Verbreiterung der erforderlichen Mindestqualifikationen für einen Anfängerarbeitsplatz
unter Bedingungen des Einsatzes Neuer Technologien in der Drackindustrie.
Die Problematik des Verhältnisses von Allgemeinem und Speziellem in der beruflichen
Bildung unter den Anforderungen NeuerTechnologien zog sich gleichsam wie ein roter Faden
auch durch die folgenden, auf den Unterricht an beraflichen Schulen bezogenen Referate
(Abdruck in Lisop 1986). In seinem Vortrag „Allgemeinbildung durch Berufsbildung -
dargestellt am Beispiel des EDV-Unterrichts im wirtschaftsberaflichen Schulwesen" steUte
Reinhard Hentke das Konzept eines „kritisch-bildenden EDV-Unterrichts" zur Diskus¬
sion, das die Einübung in Spezialisierung ebenso ernst nimmt wie deren Überwindung. Die
Verbindung dieser scheinbar widersprüchlichen Zielsetzungen könne indes nur gehngen,
wenn den Tendenzen zur Verselbständigung des EDV-Unterrichts entgegengewirkt werde
und die bildenden Möglichkeiten Neuer Technologien durch „ganzheitüche, kritisch-distan-
zierende und moralisch-humane Denkperspektiven" entfaltet würden. Hierfür steUte
Hentke als „integrative Rahmenstruktur" ein „systemorganisationsdidaktisches Grundmo¬
dell" zur Diskussion. Dem Modell zufolge wäre der EDV-Untenicht in die Organisations¬
lehre zu integrieren. Die Einbindung der EDV in die Organisationslehre, so Hentke, sei
nicht nur bildungstheoretisch und didaktisch begründet, sondern auch fachwissenschaftlich
und praktisch sinnvoll. Unter subjektiven wie objektiven Gesichtspunkten unverzichtbar sei
allerdings eine weitere inhaltliche Schwerpunktverlagerung hin zur organisatorischen
Systemanalyse, Gestaltung und Anwendung computergestützter Informationssysteme ein¬
schließlich umfassender Kritikmöglichkeiten bezüglich ihrer Voraussetzungen und Folgen.
Daß der pädagogischen Herausforderung Neuer Technologien nicht angemessen mit einem
eigens darauf spezialisierten EDV-Unterricht zu begegnen ist, machte auch Rudolf
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Strässer deutlich in seinem Vortrag über „Mathematik in der technischen Darstellung -
Neue Technologien und mathematischer Unterricht in der gewerblich-technischen Berufs¬
schule". Strässer ging in seinem Beitrag davon aus, daß das Verhältnis von Mathematikund
Neuen Technologien im Berufsschulunterricht als „Interdependenz" betrachtet werden
sollte, und zog daraus didaktische Konsequenzen sowohl für den Mathematikunterricht als
auch für die „informationstechnische Grandbildung". Wenngleich - so das Fazit - aus der
intern eindeutig algorithmischen Arbeitsweise des Computers spezifische Anforderungen an
den mathematischen Unterricht in der Berufsschule folgen, so könne es nicht daram gehen,
die menschliche Arbeitsweise an die des Gerätes anzugleichen. Die Komplexität von
algorithmischen und ganzheitlichen Momenten menschlichen Denkens müsse aufrechterhal¬
ten bleiben und gefördert werden. Würde „informationstechnische Grandbildung" auf
Programmierkurse reduziert, verfehlte sie gewiß ihren Bildungsansprach, und zwar schon
deshalb, weil ein solchermaßen eingeengter Umgang mit Neuen Technologien in absehbarer
Zeit überholt sein werde. Aber auch andere Konzepte, die die (formal) algorithmische Sehe
der Neuen Technologien zum alleinigen Lerninhalt postuüerten, erwiesen sich als unzurei¬
chend. Denn ein Unterricht, der einseitig am internen Funktionsprinzip der Neuen Technolo¬
gien orientiert sei, blende die subjektive Seite des Nutzers aus und verkenne grundsätzlich die
ganzheitliche Struktur menschlicher Problemlösungsprozesse.
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